
brauchtfür alle eıt den Geistversöhnender unı vertra ensvoller Co
_ cordia, Leben bleibe und Leben.

ec Gerechtigkeit un Rechtsgefühl
Von Max C1

ter ecCc 1St ijer dıe jeweıls bestehende und geltende Rechtsord-
nNnung verstanden. Freilich nıcht jede beliebige, gesetzlıch veriügte

Ordnung, WI1e S.1C etwa e1n blutrünstiger Tyrann der die Raserei
wildgewordenen Pöbels aufrıichtet, sondern eine Rechtsordnung, die WECN1S -
ns U, C ist, dıe Gemeinschaftsbeziehungen der Menschen ı Lichte
der KRechtsidee regeln Wiıe mannıgfaltig un unübersehbar auch ıhre
einzelnen Normen Sein alle sollen SC  1eßlich dem Zwecke dıenen,
das sozıale en VOT dem Chaos bewahren und ZU. Kosmos gestal-
te  3 ber SC notwendig das Ziel der Rechtsordnung 1St, Cbenso schwier1ig
ist Verwirklichung. er Stammt Notwendigkeit, woher die
Schwierigkeit SeiIiNeEr Erreichung?

Der ensch lebt nıiıcht WIeEe eın Robinson auf Nnse 1St auch
nıcht ZUIN Einsiedler geschaffen. Seine YaNzZe körperliche uns
Natur, Hiılfsbedürftigkeit, SCiIiNn Vervollkommnungsstreben und Mit
teilungsdrang eiIsSEN ihn aut die-Gemenmschaft ın, hne die jeder
Hınsıcht verküuümmern wurde. Gemeinschaft ist aber nıcht möglıch hne
Ee1iINe bestimmite Ördnung, der alle ZUT Gemeinschaft Gehörigen binden-
der Weise unterstellt sind ;: enn dıe Natur des Menschen 1St ungeordnet
Un Übergriffen geneıgt, und der Unbegrenztheit sSseiner Begierden ent-
spricht 1Ur eine Begrenztheit VO iırdischen Gütern, auftf die viele nspruck
rheben. „Wie der ensch seiner ollendung das delste Lebewesen ist  66
bemerkt U, M  Ö el C  e ‚SO 1sSt CT, losgelöst VO Gesetz un! ecC. das
schlechteste VO  e} len urchtbar ist C WE ngerechtigkeit en
gelangt Der ensch ber trıtt Daseın, ausgestattet mıiıt den en

geıistigen und sıttlıchen Fähigkeiten, endıe WIie keıne sich
ZUu Sanz entgegengesetzten Zwecken (zum Guten un ZU Bösen) gebrau-
chen lassen‘‘. Sollen also dıe Menschen nıcht WIie übereinander her-
tallen, INnu>ssen die rohen Triebe der Selbstsucht gebändigt und ; ihre
chranken werden. Die Notwendigkeit Gemeinschafts-
ordnung isSt demnach unentrinnbar.

ber auch die Schwierigkeit ihrer Aufrichtung 1st unleugbar. er soil
S1e kommen Uun!| WIC soll S1€E ausschauen? So schr die mensc  iıche Ver-
nunit diıe Notwendigkeit Gemeinschaftsordnung erkennt und bejaht,
S1e nirgends fertig VOT. Sıe 1St nıcht 11 und VO] der Natur 1

zwingender Form gegeben der verwirklicht; bestände S1e VO] Natur,
ach dem kritischen Voltaires die Menschen mıiıt Säıtteln

auf dem Rücken un! die andern mıiıt Sporen den Fersen geboren Von
Natur besteht C1iNne Spannung zwıschen Individuum un:! Gemeinschaft
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Diese annung dient ZWOar dem eben, begründet ber bei freiemSpiel
erKräfite keine OÖrdnung erselibe ensch, der für die Gemeinschaft
wesentlich bestimmt ıst, widerstrebt iıhr zugleich, weiıl €} uch bgesehen
VO der Zuigellosigkeıit SECINCT Begierden, als eine Persönlichkeit ıhr e11'

Gefährdung un Beeinträchtigung unveräußerlichen Rechte un
Freiheiten befürchtet Diesen merkwürdıgen Zustand ennt Kant? miıt
einem bezeichnenden Wort die ungesellıge Geselligkeı der Men-
schen, 1, den Hang derselben, Gesellsc  it treten, der doch IMN1Et

durchgäangıgen W ıderstande, welcher diese Gesellschaf eständıg
trennen droht, verbunden ist  ..

Der Ausgleich dieser pannung ann auch nıiıcht uUrc Gewalt
geschehen. Eıne ÖOrdnung, die sıch NUur auf dıe Gewalt stützt, entspricht
nıcht der FBFreiheit un sıttlıchen W@ürde des Menschen. Sie 1€e. sıch auf
dıe Dauer auch nıcht aufrechterhalten. Darum hat Rousseau (Contrat
socıal 3) gesagt „Der Mächtigste 1ST niemals mächtig CNUS,
Herr SCIN, wenn CS ıhm nıcht gelingt acC ec und den
Gehorsam Pflicht verwandeln Die Gewalt kann keine Gemein-
schaftsordnung schaffen, weıl 516 folgerichtig den Kampf er alle
eröffnet un! rechtiertigt Die Gewalt selbst muß ıhre chranken SC-
w 155en siıttlıchen orderungen un Grundrechten finden, äle tıet und i112-

Yr  SAzerstörbar W esen un! Bewußtsein der Menschen verwurzelt sınd
Die Gemeinschaftsordnung 1äßt sıch ndlıch nıcht aut 1€

egründen. Dem stehen der Unverstand die achlässıgkeıt un Bosheit
der Menschen entgegen. Bestand und Wohl der Gemeinschait en nıcht
der Laune und Gewalttätigkeit der einzelnen preisgegeben werden. Damıiıt
das Faustrecht nıcht den Frieden S  9 muß C116 öffentliche Macht VOI-

handen SC1IN, die den hwachen dıe ıllkür des Stärkeren schützt.
Eın wang ist notwendiıg, der Umständen bis ZUTFT. Eınkerkerung, Ja
bis ZUr physıschen Vernichtung des Übeltäters reicht.

Die Ordnung, dıe ach diesen Erwägungen eın übrigbleibt un:! deren
Eıigenschaften 1 großen dealen ügen damıt vorgezeichnet sınd, ist eben
die Rechtsordnung, dıe ZWar kein Erzeugnıi1s der Natur, der Gewalt oder |der 1€e 1st, aber en dre1 1ı Beziehung steht Ihr fä'llt ädie Au{fgabe Z die begründeten Ansprüche der einzelnen un der Gemein-
schait ZUu siıchern und zugle1ic wenıgstens erträglichen Weiıse
gegeneinander abzugrenzen, die Kreıiheit einzuschränken, ohne S16 VeTI-

nıchten oder uberm.  1g iINzUCNSCNH, die Autorität mıiıt Mac  ıtteln ZU -

Statten, hne iıhr eine rherrschaftt ermöglıchen. Diıese rechtliche
Ordnung teılt m1t derasıttlıchen Ordnung das Schicksal S16
Urc. Vernunft und W ıllen der Menschen erst herzustellen 1ST Da Iso dıe
göttlıche Idee der Gerechtigkeit ZUT konkreten echtsor  ung WEeT-

den, Uurc das Prisma menschlı:ıcher Verwirklichung hindurchgehen muß
ergeben sıch reichliche Quellen der Umbiegung und Verzerrung der objek-
L1LV riıchtigen Rechtsgrundsätze

Idee Zu allgemeınen Geschichte gl weltbürgerlicher Absicht (Akad -Ausg
VIII 20) ; vgl auch Eugen Huber, Das sSsolute 111 ec (Bern 1922) 10— 27



Wie werden 9188dieeinzelnen Regeln der Rechtsordnung efunden?
Sollen S16 nıcht dem Zufallder der iıllkür überlassen bleiben, SO können

gefunden werden Urc. Erkenntnis der bestehenden Verhältnisse
zugleıch mıiıt der Überlegung WIe diese Verhältnisse gestaltet werden soll-
ten, den einzelnen iıhre Rechte un e1Nn menschenwürdiges Dasein
ebenso verbürgen WIC der Gesamtheit Wohl Uun! Sicherheit. Da aber dıe
menschlichen Verhältnisse un: iıhre Erkenntnis nıcht WENISCT als dıe Aut-
fassungen ber Menschenrechte und staatlıche Gemeinschaft bestän-
igen echsel unterliıegen, rag uch dıe Rechtsordnung sehr VeOTI-
anderliche Züge Das steht mıiıt der nna Naturrechts keineswegs

Widerspruch Die besonnenen Vertreter des Naturrechts betrachten NUur
ganz allgemeın gehaltene Rechtsideen als leibenden, unabänderlichen Be-
stand des Naturrechts, während S51C der näheren Erkenntnis, Bestim-
MUnNng un nwendung dieser allgemeıinen Rechtsgrundsätze C1iNnNe unabseh-
are Woandelbarkeit und Entwicklungsfähigkeit bereitwillig zugeben. In
das allgemeıne Gesetz der menschlichen Natur, VO Unvollkommenen Zu
ollkommenen allmählı:ich fortzuschreıten, ist nämlıch auch das Rechts-
en eingeschlossen So erklärt sıch die Verschiedenheit der Rechtsauf-
fassungen un:! Rechtsordnungen, die Roheit iıllkür un Unbeholfenheit
alter Gesetze, uch das langsame Durchdringen der emühungen,
Zivil- un Strafrecht nıcht NUur dıe Verursachung, sondern auch das Schuld-
MOmMent ZUTr richtigen Beurteilung Uun! Berücksichtigung bringen e  er
Fortschritt konnte sıch eben NnUur müuhselıg durchsetzen, bis die mangelhaite
Erkenntnis besserer Einsicht wıch uUun!: dıe unvollkommenen Gesetze WE

DEr unzulänglichen atz machten. el verläuit dıe Linie der Rechts-
entwicklung nıcht beständigem Anstieg ıchtige Erkenntnisse können
wiıeder vergeSScnh werden, und der 1iNDruCcC roher Kräfte annn das ec
auftf e1ine tiefere uie zurückwerien. aps 1KkOolaus hatte Jahre 866
1n Rechtsbelehrung die Sinnlosigkeit Uun:! Verwertflichkeit der Hoiter
bei der W ahrheitsermittlung klar dargetan * Das hat nıcht verhindert,
S1e och Jahrhunderte in Gerichtsverfahren angewandt wurde. ber
allgemeınen wiıird sıch die auifsteigende Entwicklung des Rechts nıcht jeug-
nen lassen

Die Gestaltung des Rechts iSt aufs engste mMi1t der Entwicklung des SC1L-
Stıgen, sozlialen, wirtschaitlıchen un! polıtıschen Lebens verknüpit. Je
feiner und verwickelter die Formen der Kultur sıch entfalten, desto wacher
wırd auch das Rechtsbewußtsein un! mphndlichkeit Ver-
letzungen, desto höhere Anforderungen werden £  ar den Ausbau un!| dije
Sicherung der Rechtsordnung erhoben, desto umtassendere orkehrungen
werden den Dienst des Rechts geste Auf T1ımMıtıver Kulturstufe wıird
die Einfachheit un! Übersichtlichkeit der Verhältnisse SOWI1G dıe CNSC Ver-
bundenheit der Gemeinschaftsglieder leicht e1iNe befriedigende rechtlıche
Regelung ermoöglıchen, die dann der Gewohnheit ıhren Niederschlag un!
ıhre Festigung Erweitert siıch aber der Kreis der Beteiligten und
wächst die Verschlungenheit und Gegensätzlichkeit ihrer Interessen, dann

3  3 Vgl T’homas, I, 2y 97;)
A Hardouin, Acta Conciliorum eic 330 010  86
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ırd die_Notwendigkeit des gesetztenRechtsımmer dringender
herausstellen. Selbsterfahrung und Beobachtung des Lebens lehren nam -
lıch zueutlıch, WI1C6 schwer dem Menschen ein gerechtes, unparteiliches
Urteil wiıird wenn leidenschaftliche Erregung der irdischer Vorteil die
aage beeinflußt Die Interessen der einzelnen un der gesellschaftlıchen
Gruppen färben auf iıhre Rechtsanschauungen ab Darum muß eine

überindividuelle Instanz geben, dıe der Gemeinschafit das ec.
un: durchsetzt Daß aber die berindıvıduelle, neutrale Instanz, dıe E
gesetzgebende un!: richterliche Gewalt, ihres Amtes richtiger, unbe-
fangener W eise walte, darauf ist dıie Wachsamkeit der Gemeinschatits-
gliıeder 1ı höchstem Ta gerichtet.

Fragen WIr nun, ach welcher iıchtung der Weg des Rechts verläuft,
1St daß ı auite der Geschichte die ZWEE1 großen wesentlichen MS  MS

1ele des Rechts 111er deutlicher und schärfer hervortreten: möglıchster
Ausschluß der iıllkür, SCNAUE Festlegung der Rechte un! ich-
ten der einzelnen un der ehörden, Einschränkung der Gewaltanwen-
dung auf C111 iındestmaß dıe Grenzen wirklıcher Notwendigkeıiıt. AE  b”:

Der ensch der C111 fre:er Bürger, nıcht ein Sklave SC11 111 verlangt
danach den Umkreis Rechte und Pflichten klar erkennen
WI1SSCN, Was ıhm zusteht W3as ıhm geboten oder verboten 1St Das gilt
ohl SeinNneEmM Verhältnis den andern Staatsgenossen als auch den
eNorden Er ıll festen en den FüBen en un! der Behaup-
vun sSeineESs Rechts nıcht auf das Wohlwollen anderer angewıeSen SCe1NM., PE AA cEın ecC. das W1e eın NnUur auf 1derru DEWAahrt wırd Uun:! VO!  ;
der Gunst der dem Vertrauen der Herrschenden anangt, hat be1 der
Woandelbarkeit des Menschen auf Namen un: ur Rechts keinen
Anspruch er das Verlangen ach klaren, festumschriebenen Gesetzen,
auf deren Geltung Uun: Durchführung INa  e} siıch verlassen kann; er
der Ruf ach Einschränkung der dıiskretionären Gewalten und ıhre Er-
setzung UrCcC. möglıchst eindeutige, dıe staatlıchen Eingriffe abgrenzenden
Bestimmungen, damıiıt dem Untergebenen das peinliche un! rniedrigende
Gefühl erSpart werde dem freien Ermessen der der W illkür der ehorden
ausgelıefert sCc1iN erndlıch die Forderungach einer Kontrolle der die
Gesetze anwendenden Personen, arın Schutz Parteilich-
eıt Uun! eine Gewähr für Rechtssicherheit für Gleichmäßigkeit un! 0
Voraussehbarkeit des staatlıchen Handelns en. Den tiefsten TUnN:
tfür diese Zuflucht ZUIM Gesetz hat 1 4p} U el angegeben, indem
schreıbt: ‚, Wer verlangt daß die Vernunft herrsche, verlangt, Gott und
die Gesetze herrschen Wer aber 111 ein ensch herrsche, iügt auch
C1in Tiıer (begehrliches Lebewesen) hinzu: denn dıe egierde 1St tierisch
un:! die Leidenschaft verdirbt auch die besten Männer, WG S1€e herrschen.
Das Gesetz aber 1St ern hne Begierde.‘‘ So wırd A 1C.
WAarum mıiıt der Entwicklung des Rechts die Paragraphen des Gesetzes
Zahl un! mfang stetiıg zunehmen. TEC 1ST auch 1er © 11 Grenze g_
setzt enn ein Übermaß n Gesetzen 1St nıcht NnUur eine unertr gliıche Be-
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lastung und Einschnürungfiür die einzelnen ®, sondern auch CiINE Gefahr tur
den Staat, gemäß dem Worte „Plurımae eges, pessıma civitas.‘“

Die zweıteBewegung des Rechts, die auf Einschränkung der Gewalt-
anwendung gerichtet ist, hat die Verfeinerung der Beziehungen zwischen
ec un ac ZU 1elie Immer WENISECT sollen Rechtsentscheidungen
durch das Au{fgebot physıscher Kräfte beeindußt werden er das all-
ma  1C. Zurücktreten der gewalttätigen Selbs un dıe ebundenhe1i:
der Rechtsverteidigung C1MN geordnetes Gerichtsverfahren er das
Zurückdrängen der Schuldhatt, der Blutrache, der ©e; der Feme, der
Lynch]Justiz, der rohen Formen Straiproze un Strafvollzug. Keine
Vollstreckung der Strafe, wWenn ihre Androhung der erhängung den
wec. der erreichen aäaßt! Je mehr die wendung der Gewalt den
Organen des Staates vorbehalten wiırd, desto größer 1St für den chwache-
LO  ; dıe Aussıcht, SC11HN. ec auch BED den Stärkeren urchsetzen kön-
nen. em aber auch der Staat be1 sSciNnen Maßnahmen die Gewalt als
ultıma ratıo betrachtet wird dıe Rechtsordnung ZWar Urc dıe Klammer

testen Gefüges zusammengehalten, aber doch dıe harten
Kanten dieses Gefüges sıch nıcht jeden Augenblick ühlbar machen.

Damıt NnUu das ec olcher Weise ZUu Geltung komme un sıch
vervollkommne, hat I1a  — VO jeher auserwählten Männern dıe Aufgabe
übertragen, unabhängig VO dem einzelnen all und dem Streıit der Par-
teıen ach ruhıiger, reiflicher Überlegung allgemeıne Rechtsregeln aufzu-
stellen, der Sac  unde und Gewissenhaftigkeit dieser Gesetzgeber
C1NC Gewähr für das richtige ec haben ” Unbefangene Rıchter aber
wurden este dıe für alle gegebenen Gesetze ohne 1e und Haß

un! gleichmäßıg anzuwenden. So glaubte INa  } dıe überstürzten
Gesetzen un Urteilen liegende Quelle der Parteilichkeit unı Rechtsun-
siıcherheit wırksamsten verschli;eßen können.

Die Entwicklung des Rechts hat nu: autie der eıt bestimmten
Grundsätzen geführt die WIC leuchtende Linien den Weg der Menschheit
ach aufwärts bezeichnen Die Gleichheit er VOT dem Gesetz, der Schutz
VO! eben, Ehre, Kigentum unı wohlerworbenen Rechten diıe Achtung
VOT der Geistes- und Gewissensfreiheıit, die LTeılung der Gewalten zwıschen
Gesetzgebung, erwaltun:un Rechtsprechung, die Unabhängigkeit un
Unabsetzbarkeit der Rıchter un:! iıhre ausschließliche Gebundenheı das
Gesetz der Grundsatz, eıiıne Strafe hne vorheriges Gesetz un
hne Möglichkeit der Verteidigung verhängt werden sSınd Er-
rungenschaifiten jahrhundertelangen Rechtsentwicklung, autf dıe eın
Olk verzıiıchten kann, hne aus dem Kreise der Kulturvölker ZUu-
scheiden Sie Sind zugleich dıe ewähr tür C1iNe wirklıche bürgerliche
Freiheit Ihre gewissenhafte und tatkräiftıge urchführung sıchert dem

Thomas, S 2, Zg 105, ad
Ariıstoteles, Rhetorik I, I; 31—Db 16 S "Thomas, &: 1, Zg 95, S ad A
In England unterbreıiteten die Rıchter des ÖObersten Gerichtshofes (} De-

zember 103I dem Minısterpräsıdenten vertraulıiches Memorandum, dem es
heißt „Es ist VOT langen Zeıiten ausgesprochen worden, daß 11 eiNneIN and keine
wahre Freiheit geben kann, dem die KRıchter nıcht völlig unabhängıg VO der
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Staa Ehrennamen Rechtsstaates, dem alle Beteilıgten, eg1
rende un!Regierte, durch das Band klar umschriebener Rechte un! Pflich-
ten gesetzlich gebundener und verbürgter Freiheit menschen-
würdigen Gemeinschatt vereinigt sind.

Mag den frıe  ıchen Ausgleich der einander widerstrebenden In-
teresSsen, den Schutz des Menschen edrückung un Ausbeutung,
das Wohl der Gemeinschait der die Siıcherung der Lebensbedingungen füur
die einzelnen und die Gesellscha als wec des Rechts bezeichnen, immer
sind S wichtige und unentbehrliche Güter der Menschheıt, denen das eC

dıenen hat Es darf aber nıcht wundernehmen, den verderbten
Strömen dieser Welt das eC erhabene Aufgabe starke
Widerstände urchsetzen kann, Widerstände, dıe den Anschauungen,
Bestrebungen un Begrenztheitender Menschen begründet sind.
on die Wertung des Rechts 1st nıcht be1 en Menschen dıe gleiche
en der en Auffassung des Rechts,die WITLr umschrieben aben, g1ıbt
es5 e11N1e andere, die bereıts der griechischen Philosophiıe egegnet
und als soziologische Tatsache der als normative Losung bei ato
rtert wird. Danach ist das ec nıichts anderes als der Vorteil des
Stärkeren ®. ach dieser Auffassung, die eute bolschewistisch enn:!
steht das eCc nıcht Dienste der Gerechtigkeit und damıt des olks-

SanzcCIl, sondern dem Person der Partei, die sıch mıiıt dem Staate
gleichsetz und das eCc als bloßes ıttel ZUT Aufrechterhaltung ıhrer
Herrschaft benutzt, ohne sıch €e1 irgendwelche sıttlıche ra  en
gebunden erachten. Das ecCc iıst eın Schutz, sondern einNne Bedrohung
des Schwächeren; 1ıst 5 bewußt berechnete V eranstaltung der Be-
drücker die Bedrückten, denen ihrerse1ıts eın ec zusteht. Es ist
einleuchtend, eC1i1iec solche „Rechtsordnung‘ dıe Preisgabe des Rechts-
staates Uun: den Rücktall die Barbare1i bedeutet. Darum hat Plato*®
ber eine derartıge erkehrung des Rechts das Urteil gefällt „Solche
Staatsverfassungen lassen WITr nıcht für eigentliche Staatsverifassungen und
solche Gesetze nıcht für richtige Gesetze gelten, dıe nicht des allge-
inNneinen Besten en für den Staat als Ganzes gegeben wurden; vielmehr
nennen WITr C1iNeEe Gesetzgebung, dıe MNUuUr den Interessen Parte1 dıent,
Parteıisache, nıcht Staatssache, Unı dem Urc bestimmten sogenannten
ec. sprechen WIT jeden pruc auf diesen Namen

ber miıt der ehnung der brutalen, materialistischen Rechtsauf-
fassung, die e un : 48 gleichsetzt, ist das richtige Verhältnis ZW1-

schen ec un aCcC. och nıcht ZEWONNECN., War ist der höchste Be-
ruf und delste eDrauc der aC. das ecC mıt starker z  ehr
schützen; aber dıe acC 1i1imMmer wıeder un! Wege, sıch

Regierung ınd"“ („Vossische Zeitung‘“‘ Nr. 307 VO ugust 1933 Amı F Ja-
NuUar 1033 veröffentlichte die „Deutsche Juristen-Zeitung“ (Sp 52—658) flam-
menden Aufruf für die richterliche Unabhängigkeıit, die als 1ne Lebensirage iür O RA
den Staat und die Rıchter hingestellt wird. Es ist wohl anzunehmen, daß die Leit-
gedanken dieses Au{fru{fs auch heute noch Geltung en.

Q Vgl Plato, Staat 338 ; Gesetze 714
Gesetze 715 (Übers nach pelt)
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bei er VerbeugungVOr dem ech oit fast undurchsichtiger Ver ül-
lung z Stelle setzen.Wer die Klinke der Gesetzgebungoder dıe
Waage des Richters ı88 der Hand hat, Or Urc Amt, gesellschaitlıche
Stellung, z  ort der eld die öffentliche Meinung bearbeiten kann, hat
auch dıe Möglichkeıit, aut rlaß und Ausführung der Gesetze einzuwirken.
"Tatsäc  1G ben en Zeiten die herrschenden Klassen auftf dıe Ge-
staltung des Rechts einen großen Einfluß sıch aus dem CWC1-
ıgen ecCc einer Periode auch ıhre sozıale Schichtung ablesen laäßt Selbst
der Gesetzgeber der der unparteilichste Richter ann sıch eben
nıcht den unwägbaren un unmer  ıchen 1INWIr  ngen entzıehen, die VOoNn
den uffassungen und Vorurteilen SeCiNer Umwelt ausgehen. uch alle
dıe verschiedenen Versuche, Urc mittelbare der unmıiıttelbare Eın-
schüchterung andere VO  } der Geltendmachung iıhrer Rechte abzuschrecken,
Siınd ebensoviele Erscheinungsarten der aCc die autf das ec drückt
So vergewaltıgt dıe aCcC ew der unbewußt wıeder das ec
un! zwıngt 6es iıhre Dienstbarkeit. Die größeren oder BETINSCIEN Aus-
maße un die roheren oder feineren Formen, denen 1€eSs5 geschiecht Sind
bezeichnend für die Kulturstufe, auf der C111l olk steht

Soll also das ec sıch die aCcC sıegreich behaupten, LIMNUuSsSen
ıhm Verteidiger erstehen. Das Amt, ächter un Schirmer des Rechts

SC1IN, steht ı erster Linie der Staatsgewalt ber auch die einzelnen
haben die Pflicht sıch für die Aufrechterhaltung des Rechts mit er
Klugheit und Kraft 1iNZzuSetz: War die große un richtige Erkennt-
115 der hıstorischen Schule, daß das eCcC Volksgeiste Uun! der Ge-
wohnheit seinNne Quelle und sıcherste Gewähr habe, 1St das unleugbare
Verdienst Rudaoalf VO erings DSCWESCH, Seiner berühmten Schrift
„Der Kampf 3 ec (zuerst 1872, Aufl I921 dıe Bedeutung des
Kampfes Ur das ec klassıscher Weise Uun! mıiıt beispiellosem Erfolg
verkündet en ögen auch manche SEeINeTrT zugespitzten Sätze
Mißverständnissen un Beanstandungen Anlaß gegeben aben, sind
doch Grundgedanken unantechtbar. Es War nıcht Auffassung,

der ensch untersch:edslos tür e  S S ec bis aufs außerste kämpfen
solle, un War nıcht Absıcht dem Zank und Streit das Wort
reden. ber gegenüber weitverbreıteten eigheit un! Charakterlosig-
eıt der Vertretung des Rechts wollte Zu Mannhaitigkeıit utruten
und eindringlichster Weise ervorheben, daß dıe KRechtsordnung ZU

Untergang verurteilt 1ST, wWenn sıch nıiıcht wıeder mutıge Kämpfer,
und wenn not TUut auch Martyrer für das ec en

Der Kampf 1ST aber notwendig, nıcht NnUur das außere Unterliegen des
Rechts verhındern, sondern auch SC1112 Versagen ettzZu-
machen: enn jede bestehende KRechtsordnung 15%, der Rechtsidee DC-
MESSCH, unvollkommen un reformbedürftig Kın Rechtszustand dem
das W as recht 1ST, auch als ecCc gılt allgemeın VO der menschli:chen
Gesellscha: anerkannt und durchgeführt wird, 1STt ea das dem
Menschengeiste als Ziel vorschwebt aber 1381° Sanz erreicht wırd Es iSt

Vgl Max ümelin, udolt VO:  w} Jhering (Tübingen 1922 52—558



ch böser le, ıst uch die Eng&  e die Verschlungenheit
rworrenheit der menschlichen Verhältnisse, die sıch . klarenEr-

enntnis und lückenlosen Verwirklichung des richtigen Rechts entgegen-
stellt. Die „Heiligkeit“ des Rechts kommt daher strenggbloßZ N SsSeiner Idee Innerhalb der geschichtlichen Bedingtheiten handelt 6s sıch
auch be1i dem besten ec 111er NUur eine nnäaherung die Rechts-
idee. Es ist deshalb den Menschen uch nıcht gegeben, CN für ı end-
gültige Rechtsordnung aufriıchten können. Jede Rechtsreiorm geht ıhres
anzesverlustig, wenn 51 1 die nüchterne Wirklichkeit hinabsteıigt, wenn

S$1€e€ vollzogen wırd und der erfäche des Rechts, das heute SC-
chaffen wırd keimt schon nachdrängend das ecC VO mMorgen, das sıch
dem kritischen der sehnenden 1C als besser erwelst. So könnte M1LTt
einer Überspitzung en. ‚„Das ec. 1St das Gerechte VO:  }

gestern.“‘
Darum treten Bewußtsein der Menschen dıe ZWeEe1 Fragen SC aus-

einander: Was ı1 ec und Was solil ec. sein? Das bestehende ec
wiırd EW:' un! ıhm E besseres, richtigeres ecCc gegenübergestellt.
Solche Kriıtık i1sSt unbegründet, WE S1C VO  @} Parteisucht eingegeben 1St, dıe
siıch deshalb ereifert, weıl die „kalten‘‘ Paragraphen des Rechts iıhrem
Eigennutz chranken setzen. Die Kritik ist begründet, WEenNn S16 das Zu-
TuC  eıben des Rechts hinter der Rechtsidee rügt und nachweist. Das ist
der eigentliche On zwıischen eCc un Gerechtigkeıt, C1iNM Konflıkt
der ebenso furchtbar WI1C ruchtbar SC1IiMH kann urchtbar, wenn der uch-
stabe des Rechts den Geist der Gerechtigkeıit un! Menschenglück VeTLr-

nıchtet; ruchtbar, wenn ZUu Antrieb wırd e111le gerechtere Ordnung
der iınge heraufzuführen.

Von jeher ist der amp für dıe Gerechtigkeit das geltende ec
der gewaltıigsten der Weltgeschichte DEWESCNH. Die pannung

zwischen..eCcC un! Gerechtigkeit ist eiNe beständiıge Quelle VO Unruhe,
nklagen, Agitationen un"Verbesserungsvorschlägen, iSt der starke Mo-
tOFr, die treibende Tra tfür alle Reformen Gesetzgebung un! Verwal-
tung, Rechtspilege und Straifvollzug Die Gerechtigkeit als ein Idealbild
des Sein-Sollenden begleıtet un richtet alle menschlichen Handlungen,
Einrichtungen und Lebensverhältnisse und eeinNu. auts nachdrückliıchste
das gesamte öffentliche und private en „Bel jedem Tauschgeschäit, bei1i
jedem gezahlten Lohn, be1 jeder wirtschaftlichen Insti:tution wird gefragt,
ob S16 gerecht en. Und aus den Antworten entspringen Gefühle, Ur-
teile, W illensanläufe, die siıch weniıgstens teilweise Reformtendenzen,
AÄnderungen der Sıtte, des Rechts, der volkswirtschaftliıchen Ver-
fassung umsetzen. 6 1' uch die starke nruhe, dıie WI1IC ein KFieber den
Körper der menschlichen Gesellscha durchzittert und unter dem Namen
der sozialen rage einhergeht, nıcht alleın der materiellen Not,
die viele drückt: S1e hat ıhren spitzesten achel ı dem verletzten Rechts-

ustav Schmoller, Grundriß der Allgemeıinen Volkswirtschatitsiehre (Mün-
hen 1919) 75; vgl uch sSseciNeEnN noch lesenswerten Autsatz über 99  1€ Ge-
rechtigkeit der Volkswirtschaft‘‘: Jahrbuch tür Gesetzgebung, Verwaltung un!
Volkswirtschaft Va (Leipzig 1881) 109—54.



gefühl. Die; Mas'sén ; empfinden die tatsachliche Verteilung der wırt
schaftlıchenGüter als Verstoß die Gerechtigkeit.

Sobald aber die Gerechtigkeit, dıe wahre der die vermeintliche, i1 Men-
©L

schen dıe bestehende Rechtsordnung aufsteht, Spannen sıch die Ner-
VE Uun! Muskeln Das Bewußtsein VO): der Gerechtigkeit der eiıgenen
aCcC i1st der staärkste Beweggrun tur das Ausharren 11 ampfe, der
ıhrer Verteidigung gilt Das gleiche beobachten WITr nationalen un
internationalen en Erst wenn e1N! Forderung auf Freiheit, hre oder
Gleichheıit ım Strahlenglanze der Gerechtigkeit erscheınt, hat dıe aCc
die Herzen entzüunden un! die Massen Zu Eıınsatz ıhrer etzten Kräfte
autizuruten. Es g1ibt keinen wahren uifstieg der V ölker, keinen Hortschritt

der sozıalen Ordnung, ber den nıcht dıe Gerechtigkeıit iıhre segnende
Hand hielte

Indem WITLr die acbetrachten, die der Kampf ec aut Geist und
Gemuütut des Menschen ausubt, stoßen VO:  - auf das Rechts-

Es oftenbart sıch ı ıhm C111 allgemeines Gesetz der Schöpfung,
die besonderer Weise die lebensnotwendiıigen Organe un Eıinrichtungen
schützt Eıine tiefe Verwurzelung, eiNnNe Lagerung un e 11  ;  [} hohe
Empfindlichkeit uch die Verletzung dıenen dıiıesem Zweck
Weıl 19158 das ec fur den Menschen VO entscheidender Bedeutung

arum 15 ıhm das Rechtsgefühl gegeben das WI1Ie dıe Stimme des Ge-
w155e15 SeiNer Brust ebt und die aCc. VOT dem eiliıgtum des Rechts
und der Gerechtigkeit häalt Es 1ST weder autf umständlıche Überlegungen
des bewußten Denkens och auftf dıe Untersuchungen der Wiıssenschafit 86

9 sondern wiıirkt MI1t der Selbstverständlichkeit Ce1N€ESs Instinkts,
dessen Betätigung Ahnlic  eı der Verwandtschaft mıiıt dem unwillkür-
lıchen uftauchen Gefühls hat Unter der Herrschaitt des Ratıiıonalıs-
INuUus und der Begriftsjurisprudenz mıßBachtet un! verpont, hat heute weıt
mehr Aussıcht, auch ı der Wissenschaft anerkannt werden. Darin teilt

das Schicksal des Naturrechts, dem 6S innerlıch zugehört.
Die Anlage Zum echtsgefühl ist natürlıch alt wWIie das Menschen-

geschlecht, und soweıt WIrTr Geschichte verfolgen können, Sınd be1
ıhm er Verschi:edenheit nach un:! Stärke S 111 —

W andlungen nıcht festzustellen. ber wıiıewohl schon Aristoteles VO

mpfhindung Urec und Unrecht sprach un arın den eigenartıgen
Unterschied zwischen ensch und Tier erkannte, ist dıe wissenschaftliıche
Untersuchung des echtsgefühls WI1e die SaNzZe Psychologı1e der höheren
Gefühle erst nNEUECTEN Datums. €e1 erga sıch, daß das Rechtsgefühl

Grenzgebiet angehört, das sıch sehr verschıedene Wissenschaften
teilen INUuUuSsen

Was das Rechtsgefühl ist un:! bedeutet, 155en WIT alle aus EISCNET Er-
ung, und WITr en darüber keiıne Unklarheit, solange niemand
ach seinem Wesen rag Wiır 15sen ein eiallen Rechtsidea

Pol:tik I, 2, 1253 Z 15—118
Die Literatur ist verzeichnet bei Erwin Riezler, Das Rechtsgefühl (München

1921) un Max Rümelıin, Rechtsgefühl und Rechtsbewußtsein (Tübingen 1925)



Recht, Gerechtigkeitund Rechtsgefühl
undeın Verlangen ach SC1INeEeTr Verwirklichung, also zugleich Wertung und
Streben ist Schauen dagegen diıe wissenschaftlichen Abhandlungen
ber das Rechtsgefühl Ö haben WIr tast den Eindruck babylonischen
Verwirrung, welilcher der C1N€ den andern nıcht versteht Ja der egen-
stand der Untersuchung nter den Händen der Gelehrten

zergehen Insbesondere werden dıe Fragen geste ob das Rechts-
gefühl WITr.  1C e1n Gefifühl und NnUur Gefühl, ob c5 angeboren, ob
verlässıg ist Uun! tur den Gesetzgeber und den Rıchter eine Norm der
Quelle s5»C1N€ESs Urteils Sein kan und darf

Zweıfellos ist das Rechtsgefühl W16€6 schon der Name esag VO Ge-
en wenıgstens begleitet Eıne Befriedigung stellt sıch wenn dem
Rechte Genüge geschieht eC1inNne schmerzlıche Erregung erhebt sıch beim
Anblıck der ngerechtigkeit un! wırd ZUTFTE mpörung, W die
Gerechtigkeit mıt ennwırd und wehrlos brutaler Gewalt aus-

gelıefe: 1St ugleic erwacht e1inerWunsch Uun! rang ZUIN Ein-
greıfen, dem gefäahrdeten der verletzten ec Zu j1ege verhel-
ten ber diesen Tatbestand herrscht Übereinstimmung Es bleibt aber dıe
rage, ob das echtsgefühl aut das Gefühl der Lust der Unlust ]  j Zu-
sammenhang mi1t Tatbeständen der Vorstellungen recCc  ıcher be-
schränken 1St während An dıe zugehöriıge naturhafite Erkenntnis CIM

Rechtssinn oder dem Rechtsbewußtsein zuwe1ıst Es WIıIrd sıch empfehlen,
darın dem allgemeınen Sprachgebrauch folgen, ach dem das Rechts-
gefühl nıcht NUur VO!] der subjektiven Wiırkung Rechtserfahrung
Uun!:! gibt sondern auch ber die objektive Rıchtigkeit VO Rechtsent-
scheidungen urteılen eansprucht und urteıilt

Das Rechtsgefühl iSt also auch Erkenntnis, die mıiıt Art Unmittel-
barkeıt dıe Rechtsfolge Tatbestandes ertfaß es 1St diese Erkennt-
1N1s nıcht rein theoretisch sondern grei weıl S16 zugleic Werturteil
lebenswichtiger aCcC i1sSt alsbald ewegen! die Gefühls- und iıllens-
sphäre ber Die innere ebundenheit des Rechtsgefühls dıe Eirkenntnis
verrat sıiıch aber eutlıc dem Umstande, daß alles, Urc Erzie-
hung, Unterricht Gewohnheit öffentliche Meınung, Agıtatıon aut dıe
Erkenntnis einwiıirkt auch das Rechtsgefühl beeinflussen, fördern und VOI-

1i1rren annn Der Strom och die HFärbung SC1INET Quelle. Ja amıt
das echtsgefühl sıch ur- un:! sınngemäßen Weise überhaupt
betätigen könne, mu die Erkenntnis MmM1t dem beurteijılenden Gegenstand
bekannt seıin und sıch selbst C1MN el Das Rechtsgefühl des
Kindes 1St sehr treffsicher ındliıchen Bezırk aber VOrTLr

verwickelten rage aus dem Aktienrecht würde völlıg verSagen.
Wie entsteht nNnUu  } das echtsgefühl? Da das Rechtsgefühl Zu geıstıgen

Ausstattung des Menschen gehö sprechen WIT oft VO: Rechte, das mi1t
uns geboren 15  + och besteht keine Notwendigkeıt esondern
Rechtstrieb der e1in 111 eigentlichen Sınne angeborenes Rechtsgefühl anzu-

nehmen, da die Anlagen und ähigkeıten der eele sSseiner rklärung
hinreichen. Wie alle unseTrTe een, sStammt uch die Idee der Gerechtigkeit
aus der ahrung, 1Sst erworben, nıcht angeboren Das Rechtsgefühl
(ebenso WIGC das Naturrecht) setzt daher uch nıcht notwendig e11! Deson-
Stimmen der Zeit 126 )



d  r

ere fenbarung Gottes VOraus.Aus der Betrachtung des eins gewımnnt
der ensch die Gesetze des Sollens, erkennt die wesentliche r  ung
der inge or rationis), dıe ZW ar seinem Geiste mıiıt wachsender
Deutlichkei: aufleuchtet,aber nıcht dessen willkürliches Krzeugnis ist Wie
auf dem theoretischen Gebiet erkennt der ensch auch auf dem praktı-
schen die ersten Grundsätze Mi1t großen Leichtigkeit 1 un diese
Leichtigkeit erweckt den Anscheın C116 angeborenen Instinkts während
1 Wahrheit dıe Entwicklung naturhatten age vorliegt. Da der
ensch SEe1iNEM W esen ach auf dıe Gemeiuinschaft angelegt 1St
richtet sıch Aufmerksamke: schon VO  e Jugend beständıig auf die
Gesetze un Regeln, die innerhal dieser Gemeinschait gelten oder gelten
ollten. Er beobachtet dıe Menschen INıt ıhren Verdiensten un ißver-
diensten, vergleicht die Verteilung der Güter un! Lasten und sieht ob
eiches gleich gewertet ob Verträge und Versprechungen gehalten WEer-

den SO entwickelt sıch das Rechtsgefühl das darauftf gerichtet 1St
jedem das Seine zute1l wiırd. In vielen Dıngen 15 6s nUur dıe
des fällenden Urteıils: sSe1in gENAUCT Inhalt ist dann Urc Gewohnheıt,
Satzung der pruc bestimmen.

Von dem eigentlichen KRechtsgefühl verschieden 1St der nstinkt für dıe
richtige Entscheidung 1n  } en des geltenden Rechts, der Juristische
Sınn der akt der manchen Juristen nachgerühmt wırd und iıhnen eiNe
intuitıve Erfassung der Erahnung des Rechts ermöglıcht Er dürite sıch

ezwungensten als e1M! Urc Erfiahrung erworbene, ZUTr zweıten
Natur gewordene Hertigkeit erklären lassen Die chulung Urc äahnlıch
der entgegengeSetz gelagerte Fälle, der Reichtum een und een-
verbindungen und die damıt gegebene Leichtigkeit der KombinationS
sıch umfassenden Zusammenschau Kunst des Erratens,
die auf höherer uie der Entwicklung das zerglıedernde Denken erganzt
und muß Wer Urc UÜbung C1in eister geworden 1St 1öst da-
her ‚spielen ufgaben, dıie dem Anfänger die größten Schwierigkeiten
bereiten So entspringen auch dıe ‚„Einfälle“‘ der großen ntdecker nıcht
WI1Ie Athene dem Haupte des eus sondern setzen 'a Suchen, e1iNne an

Beschäftigung MmMi1t dem jeweılıgen Fragengebiet VOTaus

Die Entstehung des Rechtsgefühls offenbart zugleic Aufgabe un:!
Grenze. Sein Ursprung aus der VO Gott geschaffenen Natur erklärt
Ta  €e1 und Unbestechlichkeit Es eug sıch nıcht VOTLT der aCcC

und VOT ungerechten Gesetzen Mıt Hoheit wıdersteht den Verlockungen
des anzes, den der Erfolg das sıegreiche Unrecht breitet und miıt
einem gesunden Mißtrauen verabscheut Spitzfindigkeiten un Wort-
klaubereıen, die das are ec umnebeln wollen Es 1St der Anwalt des
„ungeschriebenen Rechts der gegebene Gegenspieler diıe Ver-
stiegenheıten und ırrungen L11 begrifflichen, weltiremden echt-

58 Thomas, S I, 2, G. 94, 3 4 et 6; 100, J. LO 3
Vgl Rümelin, Rechtsgefühl uUSW., 40— 42
Newton so11 auf die Frage, wWIie auf Gravitationsgesetz gekommen SC1,

ge  et haben „Indem ich daran dachte“ Rudolf£f W olf£, Handbuch der
Astronomie [Zürich 1890/91] 550)
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sprechung ‘und die treibende raft fur eiNeE bessere npassung der Gesetze
die Forderungen des vielgestaltigen, flutenden Lebens ber Zu-

verlässigkeit reicht nur soweıt, als ıhm das 1C der Erkenntnis an-
leuchtet. Je schwieriger un verwickelter die entscheidenden Fragen
werden, desto WENISECTr darf INa  e} sıch ıntach auf sein Rechtsgefühl Ver-

lassen, amıt sıch nıcht die Stelle sachlicher Gründe LEeE1N subjektive
Ansıchten und selbstsüchtige eigungen drängen. uch ort das
Rechtsgefühl den Weg kann und soll dıe verstandesmäßige urch-
ringung der Rechtsfragen nıcht der ETrSParcNh, WIEe auch die 111-

Entdeckungen des Genies der Nachprüfung urc das kritische
Denken edürfen, den gesicherten Bestand unscrer Erkenntnis
zugehen. Rechtsgefühl und Rechtswissenschaft SsSind berufen, einander
helfen, nıcht bekämpfen

In Sprache voll Mark und Nachdruck hat C -

rın g SeiNer schon enannten Schrift dıe uc. und ac des Rechts-
gefühls geschiı  er Die Verteidigung des Rechts, der das KRechtsgefühl
antreıbt schien ıhm tür die sıttlıche Persönlichkeit C1HN«€ Pflicht der Selbst-
behauptung, und der mpörung des verletzten Rechtsgefühls sah
‚„‚das Phänomen des Gewitters der moralischen Welt ne moralısche
Luftreinigung für das Subjekt WI1e für die elt‘““ Er unterstrich aber auch
die hohe Bedeutung des echtsgefühls für das Wohl des Staates: „In dem
gesunden, kräftigen Rechtsgefühl jedes einzelnen besitzt der Staat die
ergiebigste Quelle seiner CISCHNCN Tra die sicherste Gewähr SC1NES e1
nen Bestehens ach WIC ach außen. Das Rechtsgefühl ist dıe Wur-
zel des Baumes die Wurzel nichts, verdorrt S1e Gestein
und dem San ist es andere Blendwerk wenn der Sturm kommt
WIrd der Baum entwurzelt C6

Deshalb 1sSt 65 die Pflicht der ÖObrigkeit, darüber wachen, das
Rechtsgefühl des Volkes nıcht Schaden el Das gılt natürlich ıin erhöh-
tem Maße tür revolutionäre Zeiten. Denn, W1e Erwın Rı ezler (a d
113) bemerkt, „nıcht darın 1eg das Bedenklichste der Revolutionen,
S1e altes ec umwertien, sondern darın, daß den Glauben n das ec
überhaup erschüttern er steht jede Regierung, die aus Revolu-
tiıon hervorgegangen 1S5T der sıch auf C1Ne solche Stutzt VOT der schweren
Aufgabe, die Revolution, die zunachst Außerung der aCc 1St abzuriegeln
und wıeder Rechtsfrieden un: Rechtssicherheit unparteusch für alle g_
währleisten Nıchts wıird diese Aufgabe mehr erleichtern als dıe Einsicht
un:! Überzeugung, daß s sıch bei der Gerechtigkeit un: der Rechtspflege

dıe Grundvoraussetzung es Staatswohles handelt Es g1bt keine
Größe und ute für ein olk dem nıcht das ec ren steht Ein
Rückschritt ec würde uch Urc Zuwachs ac nıcht
ausgegliıchen. Die Gerechtigkeit i1st eın €es Gut dessen Wert VO lem
Wandel der außern Verhältnisse gänzlıch unabhängig 1St Sie 1St e1iNe der
großen Leitideen, die dem Heıilıgsten un: Tiefsten uns gehö un:

Gott selbst ıhren rund und ıhr Vorbild en. Ohn!: versinkt alle
2.



OswaldV.Nell-Breuning
Menschenwürde un! Menschenfreiheit. Darum durite Kant SCINECT

Rechtslehre (II S 49 E) das Wort wagen: „Wenn die Gerechtigkeit er-
geht, hat 65 keinen Wert mehr, daß Menschen auf rden leben  ..

Derau um die schlechteste Währung
Von Oswald ell Breunıiıng

eiıtdem das deutsche olk die bıttere Erfahrung der vollständıgen
Währungszerrüttung, ‚„Inflation‘‘ genannt, einmal gemacht hat

schweıltt die Erinnerung wıeder ın zurück spielt die ınbıiıl-
dungskraift wıeder mMi1t Vorstellungen VO! CinNner eldentwer-
tung Bald 1S5t e die FKFurcht die eine Wiıederkehr all der Schrecknisse, der
wirtschaftlıchen und sıttlıchen W ıirrnisse der Infationszeıt dıe Wand
malt bald Sınd Wunschträume, die VO indlatorischen der inflationisti-
schen Maßnahmen S1inNne Erleichterung der wiırtsc.  lıchen Not, Wenn nıcht
Sar die Lösung er wiıirtschattlıchen Schwierigkeiten, dauernden wiırt-
schaftlıchen ochschwung sıch versprechen.

Mıiıt den Angstzuständen VOT Inflation en WITLr D 1er nıcht
tun. Es SCNUSE azu die kurze emerkung, INa  m} Urc bank- und all-
SEMEIN wırtschaftspolitische aßnahmen eiNe nflation unbedingt verhin-
ern kann,W ernstliıch wıll (wozu natürlıch uch gehört INa  -

die Lasten un pfer autf sıch nehmen gewillt 1StTt dıe das nu  } einmal
kostet) Bısher hat bei uns nıcht NnUur dıe verantwortliche Notenbankleitung,
sondern auch die wirtschaftspolitische und gesamtpolıitische Leitung diesen

en nıcht NnUur geäußert sondern uch anac gehande Es iSt
nıcht erS1ic  ıch AaUuSs welchem TUnN! hınfort VO diıesem Wiıllen ab-
gehen un iıhre in der tei:erlıchsten Form abgegebenen rklärungen ügen
straten sollte Der CINZISE Stoß der die Reichsmark unwiıderstehlic
schüttern könnte, bestünde Umsichgreifen der Inflatiıonspsychose eine

Währung, dıe das olk selber VO sıch wiırit 1St selbstverständlıch nıcht
halten Das deutsche olk scheıint gey  1g VO: dieser Torheıt W 1-

ter entternt als vordem glaubt e den Wiederaufstieg SCcC1inNer

Wiırtschaft weıl 65 diesen Wiederau[fstieg ZWINSCH 111 eS glaubt auch za01

Währung, deren sıegreiche Aufrechterhaltung en Schwierigkeiten
ZU. Trotz ıhm heute mehr als eine bloß rechneriıische Wiırtschaftsangelegen-
eıt dıie ıhm ZUr Ehrensache SC111C5 auch wiırtschaftliıc entwürdigend
niıedergetretenen V aterlandes dıe ıhm darum ZUr. Herzenssache geworden 1ST

In diesen unsern Darlegungen en WIT (D uch nıcht schliec  ın tun
mMi1t den ausend und aber ausend Plänen der Weltverbesserung und Welt-
beglückung UuUrc das ıttel planvo un aDS1ıc  ıch herbeigeführten
Währungsverschlechterung, sSCc1ı daß S1e klar und oftfen, SC1

heimlıch un versteckt betr:ieben wırd Es g1bt namlıch abgesehen Von
den Wiırrköpfen, die ıhre CiSCNECN ane Uun! Vorschläge nıcht verstehen
sowohl ehrlıche als auch unehrliche Inflationisten, solche, dıe dıe nflatıon
als Heıulmıittel anpreisen, und solche die ZWar nflation betreiben aber
durchaus nıcht waäahr en wollen, es nfYation 1St


